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Pendelt unser intuitives Empfinden bei der Tonart Dur mehr in Richtung munter, forsch, froh-

gemut, erfrischend, so „schwingt" es in Richtung Moll mehr zu der nachdenklich, versonnenen, 

wärmenden, ja, oft auch melancholischen Seite. In diesem Buch von Otto Pötter klingen allein 

schon durch den gefälligen Titel behagliche Molltöne.  

 

     Wohltuend zeigt sich bei Heile, heile Hänsken unser Plattdeutsch mehr von der sanften, 

warmherzigen Seite, wobei es sich dennoch immer wieder so von binnen her angenehm 

schmunzeln lässt. In Moll verbirgt sich ja auch das plattdeutsche mollig, also warm, behaglich, 

schön. Entsprechend entfaltet sich beim Lesen dieses Buches eine durch und durch gemütli-

che Atmosphäre. Pötters Geschichten und Gedichte sind eben „richtig fein“ geschrieben. Nicht 

nur das. Otto Pötter versteht es geradezu meisterlich, Sprache zu verdichten; er ist ein re-

nommierter Dichter des Niederdeutschen, der mit Worten geradezu treffend zaubern kann. So 

ist dem Dichter aus Rheine wiederum ein plattdeutsches Buch gelungen, das in keinem heimi-

schen Bücherschrank fehlen sollte.  

 

     Dabei hat der wohl bekannteste plattdeutsche Autor des Münster- und Emslandes „seine 

Sprache" nicht als Mutter-, sondern als Großmuttersprache mitbekommen. Denn leider wurde 

unserer Generation nach dem Zweiten Weltkrieg das Plattdeutsche durch eine verkehrte Bil-

dungspolitik ausgetrieben mit der Folge, dass heute kaum noch Plattdeutsch gesprochen wird. 



Das ist nicht einfach nur schade, das ist ein kulturelles Desaster, denn Sprache ist ohne Zwei-

fel das höchste Kulturgut.  So bleiben wir der nachfolgenden Generation ein historisches Erbe 

schuldig. So geht sang- und klanglos eine Sprache verloren, die die Lebenserfahrungen und 

Träume unserer Vorfahren auf eine ganz und gar einmalige Art und Weise beinhaltet.  

 

     Man muss wohl erst weit in der Welt herumgekommen sein, um zu erkennen, was man an 

seiner eigenen Heimatsprache hat. Otto Pötter war lange Jahre „fern der Heimat", wobei ihm 

besonders in Mexiko das Aussterben der indigenen Otomí-Sprache bewusst wurde.  

 

     Wieder daheim war es seine Oma, die ihn bei seiner Rückkehr „ganz natürlich" auf Platt-

deutsch begrüßte. Das war für ihn die Initialzündung, das Plattdeutsche nicht untergehen zu 

lassen und es weiterhin zu pflegen. So schrieb er auf, was sein Herz bewegte.  

 

     Wohl nicht von ungefähr wird er dieses Buch seinen Großeltern gewidmet haben, gleichzei-

tig aber auch seiner jüngsten Enkeltochter; denn bekanntlich ist ja die Tradition nicht die Anbe-

tung der Asche, sondern die Weitergabe der Glut. 

 

     Heile, heile Hänsken, dabei glüht geradezu mollig die Hingabe an unser kulturelles Erbe; es 

ist nicht nur ein erlesenes, zeitloses Dokument unserer heimischen Sprachkultur, es ist vor 

allem auch eine wohlklingende Sinfonie des Plattdeutschen. Heel best.   
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